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Kapitel 1

Borre, 29. Juli 1855

Rakel glaubte, sich verhört zu haben. Befand sich die Stimme, die gerade ihre Vermählung unterbrochen hatte, vielleicht nur in ihrem Kopf? Doch dann hörte sie die versammelten Gäste ungläubig nach Luft schnappen und verstand, dass es wirklich geschah. Jemand war zu ihrer Rettung gekommen. Sie wirbelte herum, um zu sehen, wem die Stimme gehörte. Zu ihrer Überraschung war es Ask Bergan.

»Wir müssen reden, Herr Ovreid«, fuhr der Dorfvogt fort. »Und zwar, bevor Ihre Tochter ihr Jawort gibt.« Obwohl er sich an ihren Vater richtete, sah er unverwandt Rakel an.

»Was soll der Unsinn?« Ingvald Svartangen sprang von der Bank auf. »Wie können Sie es wagen, die Vermählung zu unterbrechen?« 

Der Dorfvogt überhörte seinen Einwurf, wandte ihm den Rücken zu und trat näher an Rakels Vater heran. 

»Die Sache ist wichtig und wird nicht lange brauchen«, fuhr er eindringlich fort. 

»Nun gut«, antwortete der Vater und erhob sich. »Entschuldigen Sie, Pastor Førland, aber sicher sind wir in ein paar Minuten fertig. Ich bitte Sie darum, den Rest der Vermählung aufzuschieben, bis ich zurück bin.«

Ein Gemurmel ging durch die Versammlung, als er in den Mittelgang trat und dem Vogt aus der Kirche folgte. 

»Da hört sich doch alles auf!« Svartangen kam nach vorne zum Altar gestürmt. »Machen Sie gefälligst mit der Hochzeit weiter.« Er trat einen Schritt auf den Pastor zu. »Los, fahren Sie fort, und zwar auf der Stelle!«

»Aber ...«, stammelte der Pastor. »Ich, äh, also gut. Wo war ich? Fräulein Ovreid, wollen Sie ...«

»Nein«, unterbrach Rakel ihn. »Nein, das will ich nicht.«

Damit raffte sie ihren Rock und lief ebenfalls durch den Mittelgang nach draußen.

Auf der Eingangstreppe blieb sie stehen und sah sich um. Ihr Vater und Ask Bergan unterhielten sich in der Nähe und sie ging auf die beiden zu. 

»Damit die Besitzurkunde gültig ist, muss sie ins Grundbuch eingetragen sein«, hörte sie den Dorfvogt sagen. Er blickte hoch und sah sie auf der Treppe, fuhr jedoch ohne Unterbrechung fort: »Ich habe Zeit gebraucht, um herauszubekommen, wo sich die alten Grundbücher befinden. Aber schließlich ist es mir gelungen. Und dort ist nirgends verzeichnet, dass Svartangen das Recht hat, die Hälfte von Ovreid zu übernehmen.«

»Soll das heißen, die Urkunde ist ungültig?«, fragte der Vater. 

Rakel stand ganz still. Hinter ihr ging die Kirchentür auf, und sie blickte kurz über die Schulter, um zu sehen, wer herauskam. Überrascht stellte sie fest, dass es Herr Disen war. Sie hatte ihn in der Kirche nicht bemerkt, allerdings hatte sie auch anderes im Kopf gehabt, als sie den Mittelgang entlanggeschritten war. 

Er warf ihr ein zögerndes Lächeln zu und stellte sich an ihre Seite. 

»Ganz genau«, sagte der Vogt, und Rakel konzentrierte sich wieder auf das Gespräch zwischen ihm und ihrem Vater. »Ich habe auch Svartangens Anwalt aufgesucht und nach vielem Hin und Her hat er mir die Urkunde ausgehändigt.« Er reichte dem Vater das Blatt, das er in der Hand hielt. »Wie man sehen kann, ist das Dokument fehlerhaft. Abgesehen vom fehlenden Eintrag ins Grundbuch gibt es auch keine Unterschrift von Zeugen. Mit anderen Worten, die formalen Ansprüche sind nicht erfüllt, und die Urkunde ist ungültig.«

Der Vater ergriff das Dokument und studierte es mit großem Ernst. »Wie es aussieht, haben Sie recht«, sagte er nachdenklich. »War dem Anwalt klar, dass sie ungültig ist?«

»Ja«, antwortete der Dorfvogt. »Sowohl er als auch Svartangen waren sich dieser Tatsache bewusst. Im Übrigen hatte der Anwalt ihn vorgewarnt, dass er verlieren würde, wenn er vor Gericht ginge.«

»Also hat Svartangen versucht, uns zu betrügen?«

»Anscheinend«, antwortete der Dorfvogt und sah in Rakels Richtung. »Nun braucht das Fräulein Ovreid nicht zu heiraten, damit Ihre Familie den Hof behält.«

Der Vater sagte nichts. Er blickte sehr nachdenklich drein. 

»Sie haben mich gebeten, eine Lösung zu finden, damit Sie kein Arrangement mit Ihrem Nachbarn eingehen müssen«, fuhr Bergan fort. »Das habe ich getan. Auch wenn ich länger als erwartet gebraucht habe, um die Wahrheit aus dem Anwalt herauszuholen.«

Rakel hatte einen gewissen Verdacht, wie es ihm gelungen war. Mit Gewalt, Drohungen oder vielleicht Erpressung, nahm sie an. Aber diesmal konnte sie sich nicht dazu bringen, ihm seine Methoden vorzuwerfen. 

»Ich bin Ihnen dankbar für die Anstrengungen, die Sie unternommen haben«, antwortete der Vater. »Und tatsächlich bin ich in Versuchung, die ganze Hochzeit abzublasen, aber wir haben schließlich zu einer großen Gesellschaft geladen. Alle Leute aus der Umgebung kommen, und wenn wir die Feier absagen, wird daraus ein riesiger Skandal. Besonders für Rakel würde die folgende Zeit hart werden.«

»Ich denke, Syver als Ehemann zu bekommen, wäre bei Weitem schlimmer für sie«, erwiderte Bergan kühl.

»Möglich«, sagte der Vater, »aber hier geht es nicht länger nur um meine Tochter. Wenn die beiden Höfe zusammengelegt werden, bekommen wir ein Anwesen, dessen Größe in der Umgebung seinesgleichen sucht. Ich glaube nicht, dass ich mir eine solche Möglichkeit einfach durch die Finger rutschen lassen kann.« 

Rakel hätte über diese Bemerkung wütend sein können, aber vor allem war sie tief verletzt. Also hatte sie richtig vermutet: Großbauer zu werden, war ihrem Vater wichtiger als das Schicksal seiner Tochter. Gerade wollte sie auf ihn zumarschieren und ihn deshalb zur Rede stellen, als ein warnender Blick des Dorfvogts sie zögern ließ. 

»Was ist, wenn ich Ihnen sage, dass Sie ein großes Anwesen bekommen können«, fuhr Bergan fort, »ohne Fräulein Rakel mit Syver zu verheiraten, und ohne den Hof mit Svartangen teilen zu müssen?«

Rakel sah, wie ihr Vater sich kerzengerade aufrichtete. Sie selbst hielt den Atem an und wartete auf die Fortsetzung. 

»Was wollen Sie damit sagen?«, fragte der Vater. 

»Im Grundbuch fehlt nicht nur dieser Eintrag«, erklärte Bergan. »Die ältere Urkunde lässt sich darin ebenso wenig finden. Ich meine den Vertrag, durch den das Land überhaupt geteilt wurde, sodass der Svartangen-Hof nicht länger ein Teil von Ovreid ist.«

»Soll das heißen …?«

»Allerdings«, gab der Vogt zur Antwort. »Es gibt keinen Beweis dafür, dass Ihr Ururgroßvater einen Teil seines Besitzes überschrieben hat.« 

»Wollen Sie sagen, der Svartangen-Hof gehört immer noch Ovreid?«

»Ja«, bestätigte er ernst. »Sie könnten beide Höfe übernehmen und die Svartangens vor die Tür setzen, wenn Sie es so wünschen.«

Der Vater hatte plötzlich die Macht, den Nachbarn ihren Hof wegzunehmen? Rakel konnte kaum glauben, was sie da hörte. 

Sie ging auf die beiden Männer zu. »Das kannst du nicht machen, Vater!«, sagte sie. »Wenn du versuchst, sie aus ihrem Zuhause zu vertreiben, werden sie vor Wut ganz außer sich sein. Und Syver ist gefährlich. Er könnte den Entschluss fassen, sich zu rächen.«

»Verdammt«, knurrte der Vater. »Ja, das stimmt schon. Aber Syver ist der Gehilfe des Dorfvogts von Borre. Er wird bestimmt nichts allzu Dummes anstellen.«

»Vater, bitte, hör auf mich! Ich kenne Syver und er …«

»Willst du nun, dass wir diese Ehe vermeiden können, oder nicht?« Der Vater hob die Augenbrauen und sah sie verständnislos an.

»Ja schon, aber ...« Sie wusste nicht, was sie sonst noch sagen sollte. Stattdessen warf sie einen anklagenden Blick auf den Dorfvogt. Er wusste genau, wie unberechenbar Syver sein konnte. Wieso blieb er stumm? 

Nun kamen hinter Rakel die Gäste aus der Kirche geströmt. Anscheinend hatten sie genug vom Warten, und ihnen war klar geworden, dass sich das Drama draußen abspielte. Dabei hatten sie keine Ahnung, welche Szenen in naher Zukunft noch bevorstanden, dachte Rakel düster. Sie war sicher, dass der Vater sich diese Chance auf einen ungeteilten Hof nicht entgehen lassen würde. 

»Wie muss ich vorgehen?«, fragte er auch schon, übersah Rakel vollständig und starrte den Dorfvogt durchdringend an. 

»Zuerst brauchen Sie einen Anwalt«, erklärte Bergan. »Sorgen Sie dafür, dass alle Formalitäten erledigt sind, bevor Svartangen klar wird, was Sie planen.«

Die ganze Zeit hatte Herr Disen kein Wort gesagt, doch nun räusperte er sich und trat vor. »Vielleicht kann ich Ihnen behilflich sein?«, bot er an. »Ich habe eine Ausbildung zum Anwalt und kenne mich mit solchen Fragen ein wenig aus.«

Rakel sah, dass Bergan die Augen verdrehte, doch er mischte sich nicht weiter ein. 

»Sie sind Herr Disen, nicht wahr? Der Kollege meiner Schwester an der Bjerke-Schule?«, fragte der Vater. 

»Ganz recht«, antwortete Herr Disen, nahm die angebotene Hand und schüttelte sie. 

»Dann hoffe ich, dass Sie mit uns nach Ovreid kommen, damit wir näher darüber sprechen können«, sagte der Vater mit einem kräftigen Händedruck. 

»Was geht hier draußen vor?« Nun kam Svartangen aus der Kirche gestürmt. Seine Augen waren schwarz wie die Nacht und sein Gesicht starr vor Wut. Hinter ihm drückte sich auch Syver herum. Er hatte einen wilden Blick in den Augen, den Rakel schon kannte. Herausfordernd blickte er umher, bis er sich plötzlich versteifte: Er hatte Bergan ins Auge gefasst und ging auf ihn los. 

»Syver, nicht!«, rief sie. Zu mehr hatte sie keine Zeit, doch immerhin war Bergan gewarnt. Er wirbelte rechtzeitig herum, sodass er der geschwungenen Faust ausweichen konnte. So leicht gab Syver jedoch nicht auf. Kaum hatte er sein Gleichgewicht wiedergefunden, warf er sich erneut auf den Vogt. Bald ging es Schlag auf Schlag. Staub wirbelte auf, und man konnte nicht wirklich erkennen, wer von beiden im Kampf die Oberhand hatte. 

»Vater! Tu doch etwas!«, rief sie. »Bring sie dazu, aufzuhören!« 

Doch ihr Vater war mit dem alten Svartangen beschäftigt. Die beiden standen sich gegenüber und starrten sich feindselig in die Augen. 

»Herr Disen?« Sie sah ihn flehend an. 

Er musterte die beiden Kampfhähne mit großem Widerwillen, doch dann nickte er. Allerdings hatte er keine Gelegenheit einzugreifen, bevor die Schlägerei auch schon zu Ende war. Bergan hatte Syver vor sich auf den Boden gerungen, sodass er auf dem Bauch lag, stemmte ihm ein Knie ins Kreuz und hielt seine Hände stramm auf dem Rücken fest. 

»Lass mich los!«, brüllte Syver.

»Nicht, bevor du dich beruhigt hast«, antwortete Bergan entschieden.

»Ich mache, was ich will!« schrie Syver trotzig zurück. 

»Dann muss ich dich wohl in Arrest nehmen«, antwortete Bergan.

Erst da gab Syver auf und sank in sich zusammen. »Schon gut«, rief er. »Willst du mir die Arme brechen? Ich wehre mich nicht länger.«

Bergan wartete noch ein Augenblick, bevor er losließ und aufstand. Er blutete ein bisschen an der Oberlippe, ansonsten wirkte er unverletzt. 

Dagegen sah Syver deutlich schlimmer aus. Das eine Auge konnte er kaum öffnen. Es war von Blut verklebt, weil er eine hässliche Wunde an der Augenbraue hatte. Mühsam rappelte er sich auf und blieb halb zum Vogt gewandt stehen. Die beiden behielten einander wachsam im Auge, doch anscheinend konnte Syver sich beherrschen. Nun waren es stattdessen die zwei Väter, die ins Zentrum der Aufmerksamkeit rückten. Sie hatten aufgehört, sich stumm zu beäugen, und ihr lautstarker Streit brachte fast die Kirchenmauern zum Wackeln. 

»Ich verlange eine Erklärung, Ovreid!«, keifte Svartangen und starrte Rakels Vater brodelnd vor Wut an. »Wie können Sie diesem … Großmaul erlauben, die Trauung zu unterbrechen? Ich dachte, wir hätten eine Übereinkunft? Oder sollen wir uns vor Gericht wiedersehen?«

»Hier gibt es nur ein Großmaul, und das sind Sie selbst, Svartangen!« Der Vater ließ die Schultermuskeln spielen. »Sie haben versucht, mich mit einer ungültigen Urkunde hereinzulegen, aber das werden Sie bereuen!«

Svartangen schnaubte. »Leere Drohungen, Ovreid. Damit schrecken Sie mich nicht. In Wirklichkeit sind Sie doch ein Träumer, der auf Luftschlösser baut. Ohne meine Hilfe werden Sie den Hof in den Ruin treiben, und dann werde ich bereitstehen und die traurigen Reste einsammeln!«

Der Vater packte Ingvald Svartangen am Rockkragen und zog ihn zu sich heran. »Ich bin froh, dass ich noch rechtzeitig zu Verstand gekommen bin, statt mit Ihnen zusammenzuarbeiten«, zischte er kalt. »Da hätte ich mich genauso gut in eine Schlangengrube legen können!« Er ließ Svartangen los und stieß ihn weg. »Aber warten Sie nur ab«, fuhr er drohend fort, »dieser Träumer wird bald Ihr schlimmster Albtraum sein! Sie werden es noch bereuen, dass sie versucht haben, mich übers Ohr zu hauen.!«

»Ja, sicher doch«, spöttelte Svartangen. »Vor Ihnen habe ich keine Angst.«

»Nun, nun«, mischte sich der Pastor beruhigend mit gebieterischer Stimme ein. Er war mit dem Rest der Hochzeitsgäste herausgekommen und stellte sich zwischen den beiden auf. »Es gehört sich wirklich nicht, einen solchen Wortwechsel vor einer Kirche auszufechten.«

Er sah die beiden Männer anklagend an und unter den Zuhörern breitete sich zustimmendes Gemurmel aus. »Ich werde bei anderer Gelegenheit ein ernstes Wort mit Ihnen beiden sprechen«, fuhr der Pastor streng fort. »Doch jetzt scheint es mir das Beste, wenn alle nach Hause gehen.«

Svartangen war der Erste, der dieser Aufforderung folgte. Er nahm seinen Sohn beim Arm und zog ihn mit sich. Rakel sah ihnen grüblerisch hinterher, als sie mit ihrem Kutschwagen verschwanden.

Eigentlich sollte sie glücklich sein, weil sie der Ehe mit Syver entgangen war, trotzdem gelang es ihr nicht, ungetrübte Freude zu empfinden. Nur sie und Bergan wussten, wie unberechenbar Syver sein konnte. Am Altar stehen gelassen zu werden, während sämtliche Nachbarn der Umgebung zusahen, musste ihn zutiefst gedemütigt haben. Genauso entwürdigend war es gewesen, eine Prügelei mit Bergan vom Zaun zu brechen und dann den Kürzeren zu ziehen. Falls ihr Vater die Svartangens tatsächlich vom Hof vertrieb, befürchtete Rakel, dass Syver brutal Rache nehmen würde. 

Sie musste noch einmal versuchen, ihren Vater zu warnen und ihm zu erklären, dass es lebensgefährlich sein könnte, wenn er an diesem wahnwitzigen Plan festhielt. Und obwohl sie die Svartangens ganz und gar nicht leiden konnte, wünschte sie ihnen dennoch nicht, von Haus und Hof gejagt zu werden. 

Der Vater hatte sich mit Herrn Disen ein bisschen abseits gestellt und schien eifrig mit ihm zu debattieren. Rakel ging zu ihnen, um über ihre Bedenken zu sprechen, doch ihr Vater wurde ärgerlich, als sie es versuchte. 

»Nicht jetzt, Rakel«, sagte er abweisend.

»Es ist wichtig«, betonte sie. 

»Ich weiß, was du sagen willst, aber darüber will ich nicht sprechen«, antwortete er schroff. »Die Svartangens sollen fort von meinem Hof und damit basta!«

Er drehte sich wieder zu Herrn Disen um, und Rakel begriff, dass sie allein nicht weiterkommen würde. Wenn sie wollte, dass der Vater ihr zuhörte, brauchte sie Unterstützung. Sie sah sich nach Bergan um. Hatte er den Kirchhügel schon verlassen? Nein, dort hinten sah sie seinen Rücken. Der Dorfvogt war auf dem Weg zu seinem Pferd, das draußen bei der Friedhofsmauer angebunden stand. Rakel raffte ihren Rock und eilte ihm nach.

»Augenblick, Herr Bergan!«, rief sie. »Ich muss mit Ihnen reden.« Sie sah, dass er stehen blieb, und hörte einen schweren Seufzer, ehe er sich zu ihr umdrehte. 


Kapitel 2

Rakel stellte sich vor dem Dorfvogt auf. Er sah sie mit einem resignierten Blick an, als sei sie eine Plage, der man nicht entgehen konnte. Eine so abweisende Haltung hatte sie nicht erwartet.

»Was willst du?«, fragte er kopfschüttelnd. 

»Das weißt du doch genau«, erwiderte sie. »Wie konntest du meinem Vater so etwas erzählen? Ich dachte, du als Vogt solltest den Frieden bewahren. Dir muss doch klar sein, was es für einen Ärger geben wird, wenn er versucht, die Svartangens vom Hof zu vertreiben?«

»Tja, das kommt jetzt überraschend«, meinte er ironisch. »Da habe ich in deinen Augen also wieder etwas falsch gemacht.«

»Du weißt doch, wie unberechenbar Syver ist«, sagte sie. »Wenn man ihn in die Enge treibt, kann er geradezu gefährlich werden!«

»Ja, und genau deshalb wollte ich nicht, dass du seine Ehefrau werden musst«, antwortete er. »Verdammt nochmal, Rakel, was erwartest du eigentlich von mir? In deinen Augen bin ich ein brutaler Schurke mit erbärmlicher Urteilskraft, aber dennoch hast du mich um Hilfe gebeten. Und ich habe dir geholfen! Du bist der Ehe mit Syver entgangen! Trotzdem bist du natürlich nicht zufrieden damit, auf welche Weise ich dich gerettet habe. Für dich ist nichts, was ich tue, jemals gut genug. Aber jetzt reicht es«, verkündete er. »In Zukunft kannst du Hilfe von diesem ...« – er schnitt eine Grimasse und warf einen Blick auf ihren Vater und Herrn Disen – » … diesem prachtvollen, unfehlbaren Lehrer bekommen. Oder nein, er ist ja Anwalt. Jedenfalls passen dir seine Manieren wohl besser als meine. Also auf Wiedersehen, Fräulein Ovreid«, sagte er knapp und sprang über die niedrige Steinmauer. Er schwang sich in den Sattel, und ohne ihr noch einen Blick zu schenken, raste er in vollem Galopp davon. 

Betroffen ging Rakel zu den anderen zurück. Sie hatte Bergan nicht kränken wollen, sondern eigentlich nur gehofft, dass er ihrem Vater klarmachen würde, wie gefährlich Syver war. Musste er deswegen gleich so wütend werden? Sie nahm die Brautkrone vom Kopf und drehte sie in den Händen. Es war das erste Mal, dass der Vogt sie so förmlich mit Fräulein Ovreid angesprochen hatte, während sie beide allein waren. Anscheinend war er nicht nur wütend, sondern auch enttäuscht von ihr. Seltsamerweise schmerzte der Gedanke.

»Fräulein Ovreid?«

Sie war zu sehr in Gedanken versunken gewesen, um zu bemerken, dass eine andere Person ihr entgegenkam. Nun sah sie auf und stellte fest, dass es Herr Disen war. Sie lächelte ihn zögernd an.

»Herr Disen«, sagte sie und war immer noch etwas überrascht, ihn hier zu sehen. Nachdem sie seinen Brief mit der Neuigkeit beantwortet hatte, dass sie verlobt war und bald heiraten würde, war sie davon ausgegangen, dass sie ihn nie wiedersehen würde. Trotzdem war er also in die Kirche gekommen.

»Ich wollte mich nur versichern, dass es Ihnen gut geht«, erklärte er. »Ihre Eltern sind damit beschäftigt, den Gästen die Situation zu erklären, und ich habe bemerkt, dass Sie sich ein wenig abseits halten. Bestimmt ist die Lage für Sie ganz fürchterlich«, fuhr er fort. »Wenn ich etwas tun kann, um zu helfen, stehe ich Ihnen gern zur Verfügung.«

»Vielen Dank«, antwortete sie. »Ich glaube, eigentlich will ich jetzt nur nach Hause.«

»Dann begleite ich Sie zur Kutsche«, sagte er. »Sie sollten nicht allein gehen müssen, während alle Augen auf Sie gerichtet sind.«

Seine Worte versetzten ihr einen Stich. Bisher war ihr nicht völlig bewusst geworden, welche Konsequenzen das Ganze haben würde. Doch sie sah ein, dass er recht hatte. Zu der Trauung waren längst nicht nur die geladenen Gäste gekommen. Eine Vermählung zwischen zwei der größten Anwesen der Umgebung hatte viele Neugierige angelockt. Sogar Witwe Sørensen und ihr »Hofstaat« hatten sich auf den Weg zur Kirche gemacht, stellte sie nun fest.

Sie senkte den Blick zu Boden und ging schneller. 

»Ich bin Ihnen dankbar für Ihre Begleitung, Herr Disen«, sagte sie, »aber will Sie nicht länger als nötig in Beschlag nehmen.«

»Machen Sie sich darüber keine Gedanken«, beruhigte er sie. »Ich bin schließlich auch auf dem Weg nach Ovreid. Ihr Vater hat mich eingeladen.«

»Ja, das habe ich gehört«, antwortete sie. »Kann ich Sie in diesem Fall um einen Dienst bitten?«

»Was immer Sie wollen«, versicherte er lächelnd.

»Es geht um Syver Svartangen«, begann sie. »Er ist völlig unberechenbar, und ich habe Angst, zu welchen Mitteln er greifen wird, wenn mein Vater sich tatsächlich entscheidet, seiner Familie den Hof wegzunehmen. Ich bin seinen Bösartigkeiten mehr als einmal begegnet, und auch der Dorfvogt kann bezeugen, dass er ein gewaltsames Temperament besitzt.«

 »Wirklich? Nun, das überrascht mich nicht«, stellte Herr Disen ernst fest. »Ich habe gesehen, wie er versucht hat, den Vogt zu schlagen.«

»Ich glaube, er ist zu deutlich Schlimmerem imstande«, sagte sie. »Die Sache kann für uns alle in einer Katastrophe enden. Könnten Sie bitte versuchen, auch meinen Vater davon zu überzeugen?«

Er überlegte kurz, dann nickte er. »Ich werde es im Hinterkopf behalten, wenn Ihr Vater mich um Rat bittet«, versprach er. 

»Danke«, sagte sie erleichtert. Sie hoffte, dass ihr Vater auf Herrn Disen hören würde. »Ich bin froh, dass Sie heute hergekommen sind«, fuhr sie fort. »Und dass Sie uns Ihre Hilfe angeboten haben. Auf Ihre Ratschläge kann man sich gewiss verlassen. Sie haben ein klares Urteilsvermögen und sind ein rechtschaffener, vernünftiger Mann.«

»Ich werde tun, was ich kann«, sagte er breit lächelnd. Nun waren sie bei der Kutsche angekommen und blieben stehen. »Ich warte draußen, aber Sie sollten sich schon hineinsetzen und ein wenig ausruhen. In der Zwischenzeit werde ich Ihren Vater fragen, wie ich noch weiter zu Diensten sein kann.«

Mit einer leichten Verbeugung drehte er sich um und schlenderte zurück zu ihrem Vater. 

Rakel atmete erleichtert aus, denn sie war froh, all den Leuten und ihren neugierige Blicken zu entkommen. Doch als sie den Fuß auf den Tritt setzte, stellte sie fest, dass ihre Großmutter schon in der Kutsche saß. Also entschied sie sich anders, stieg wieder ab und stellte sich neben den Wagen. Die alte Dame würde sofort auf sie losgehen, sobald sie miteinander allein waren, und dafür fehlte ihr jetzt die Kraft. Allerdings musste sie bald feststellen, dass es auch nicht besser war, draußen zu bleiben. Denn so bekam sie das boshafte Getuschel mit, das von Witwe Sørensen und ihren Freundinnen herüberschallte. 

»Da hat sie ja nicht lange gebraucht, um sich was Besseres zu angeln«, hörte Rakel und begriff, dass Herr Disen gemeint war. 

»Vielleicht ist er der Vater des Kindes und nicht der Svartangen-Bursche?«, bemerkte die Witwe und warf einen Seitenblick auf Rakel. »Oder es ist doch der Leutnant, was meint ihr?« Das Grüppchen begann zu kichern und Rakel wand sich innerlich vor Scham. Am liebsten hätte sie dem bösartigen Getratsche sofort ein Ende gesetzt, aber ihr fielen nicht die passenden Worte ein. Im Grunde war es auch gleichgültig, was sie sagte. Die Klatschtanten würden daraus doch nur neuen Stoff für ihre Gerüchte machen. 

Plötzlich fühlte sich alles furchtbar schwer an. Die Angst vor Syvers Rache, ihr Streit mit dem Dorfvogt und nun der bösartige Tratsch türmten sich vor ihr auf. Dazu kamen die letzten Wochen voller nervöser Besorgnis, Verzweiflung und Trauer, sodass ihr nun die Tränen in die Augen stiegen. Wie sollte sie sich gegen alles verteidigen, das auf die abgesagte Hochzeit folgen würde? 

»Da bist du ja!« Tante Esther kam mit offenen Armen auf Rakel zu und umarmte sie herzlich. »Mein liebes kleines Mädchen«, fragte sie tröstend, »bist du traurig?« 

»Mir wird nur alles ein bisschen zu viel«, antwortete Rakel mit bebender Stimme und sah zu der Witwe. Die Tante folgte ihrem Blick und schnaubte.

»Um solche Leute solltest du dich nicht kümmern«, sagte sie. 

Rakel lehnte den Kopf an ihre Schulter und ließ die Tränen fließen. »Ich bin so verwirrt, Tante Esther«, sagte sie leise. »Eigentlich sollte ich erleichtert und froh sein, stattdessen habe ich Angst. Was wird als Nächstes geschehen?«

»Die nächsten Tage wird es sicher viel Aufregung geben, aber dann gibt es irgendeinen anderen Skandal, der die Aufmerksamkeit der Leute fesselt. Mach dir darum keine Sorgen. Denk lieber daran, was für ein Glück du hattest, in letzter Sekunde davonzukommen. Du bist wieder frei, mein Mädchen!«

»Ja«, lächelte sie in die tröstende Schulter hinein. »Ich glaube, das ist noch nicht ganz bei mir angekommen.« 

»Natürlich nicht, wie sollte es auch!« Sie schob Rakel ein kleines Stück von sich fort, betrachtete sie zärtlich und strich ihr mit dem Daumen die Tränen von den Wangen. »Du hast jedes Recht, verwirrt und traurig zu sein. Aber denk am besten nicht so viel darüber nach. Ich bin sicher, wenn du morgen früh aufwachst, ist das meiste bloß eine unerfreuliche Erinnerung. Und in fünfzig Jahren sitzt du neben deinem geliebten Ehemann, siehst ihm glücklich in die Augen und erzählst deinen Enkeln, wie knapp du einem Schicksal entronnen bist, das schlimmer als der Tod gewesen wäre.«

Rachel lächelte. 

»Warte nur ab«, versicherte ihr die Tante, »die Schwermut wird sich schon im Laufe des Tages verflüchtigen.« 

Tante Esther und Rakel setzten sich zusammen in die Kutsche, um den neugierigen Blicken zu entgehen. Jetzt war Rakel schon ruhiger. Wenn die Tante dabei war, kümmerte es sie auch nicht so sehr, was die Großmutter sagen würde. 

Die alte Dame begnügte sich zuerst damit, Rakel von der Seite anzustarren. Sie saß kerzengerade mit erhobenem Kopf und gefalteten Händen auf der Bank. Ihr Mund war zu einem geraden Strich zusammengepresst und in ihrem Blick flackerte unterdrückter Zorn. Als Rakel und die Tante sich leise zu unterhalten begannen, konnte sie nicht länger an sich halten.

»Das alles ist dein Werk, Rakel«, zischte die Alte. »Hast du auch nur die geringste Ahnung, was jetzt geschehen wird? Wir werden zum Gespött der ganzen Umgebung! Nach diesem Tag kann ich mich nirgendwo mehr blicken lassen. Der Name Ovreid ist für immer in den Schmutz getreten!«

Rakel fühlte sich unwohl, weil sie wusste, dass darin eine gewisse Wahrheit lag. In Zukunft würde es sehr unangenehm werden, anderen Leuten zu begegnen. 

»Die Entscheidung hat Vater getroffen«, antwortete sie mit belegter Stimme. »Aber mir tut es nicht leid, dass er im letzten Moment zu Verstand gekommen ist.« 

»Zu Verstand?« Die Stimme der Großmutter war fast schon ein Knurren. »Du hast das alles eingefädelt! Erst hast du dem Dorfvogt den Kopf verdreht und dann hast du ihn dazu gebracht, deinen Vater anzulügen!« 

»Das habe ich ganz sicher nicht!«, widersprach sie entrüstet. »Und im Übrigen war nichts davon gelogen. Die Urkunde ist ungültig. Svartangen hat versucht, Vater zu betrügen.«

»Pah!«, schnaubte die Großmutter und verschränkte die Arme. 

»Ich verstehe auch gar nicht, wieso es dir so wichtig ist, mich mit Syver zu verheiraten«, sagte Rakel leise. »Wir kommen mit dem zurecht, was wir haben. Es ist nicht nötig, die beiden Höfe zu vereinen, um wirtschaftlich zu überleben.«

»Du dummes Ding!«, stieß die Großmutter hart hervor. »Du verstehst überhaupt nichts, was? Aber das brauchst du schließlich auch nicht, denn deine Ansichten sind völlig bedeutungslos.«

»Mutter«, ging Tante Esther dazwischen. »Rakel hat heute schon genug durchgemacht. Du musst nicht auch noch grausam zu ihr sein.« 

»Natürlich, weil sie so ein empfindsames, armes Geschöpf ist«, erwiderte die Großmutter säuerlich. »Auf keinen Fall darf man ihre Gefühle verletzen.« Sie schnaubte wieder und betrachtete Rakel kalt. »Ich hätte von Halvor nie erwartet, dass er so eine erbärmliche Schwäche für dich
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